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Die Freisetzung von Selbstheilungskräften wird angestrebt, in erster Linie der geistigen, dann auch der körperlichen und zudem jene des sozialen Daseins. Die Heilung von Gebrechen steht bei den Spirituellen Rückführungen niemals im Vordergrund!


Letztlich geht es um den Weg zur Heiligung.


Bei gesundheitlichen Bedenken, bei physischen oder bei psychischen, wende Dich bitte an einen Arzt, Heilpraktiker oder Therapeuten Deines Vertrauens.




„Das Denken ist das Selbstgespräch der Seele“


Plato


„Zeichnen ist Sprache für die Augen,


Sprache ist Malerei für das Ohr.“


Joseph Joubert
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Botschaft der Druiden des TAO für alle Menschen guten Willens


Die Fähigkeit zur Durchführung von Spirituelle Rückführungen wurde unter anderem den Druiden des TAO vom Sonnensystem Atalant übergeben. Dieses Doppel-Sonnensystem, innerhalb dieser Galaxis, genannt Milchstraße, ist die ursprüngliche Heimat vieler Menschen auf dem Planeten Erde.


Spirituelle Rückführungen haben das große Ziel der Transformation von menschlichen Wesen zu geistigen TAO-Wesenheiten.


In der letzten Konsequenz führt sie zum BewusstSein der Transzendenz im Göttlichen TAO, unser aller Ursprung, mit dem wir seit Anbeginn untrennbar verbunden sind.


Wie wir im Verlaufe dieser Darlegungen noch sehen werden, haben Spirituelle Rückführungen weder etwas mit Gut oder Böse noch mit Schuld und Sühne zu tun. Hierbei geht es ausschließlich um die Erkenntnis das Höhere Selbst zu sein.


Die Selbsterkenntnis, die Selbsterfahrung, die Selbstverwirklichung, die Selbstständigkeit bringen den Sinngehalt sowohl in die Maßnahme der Spirituellen Rückführungen, als auch einen höheren Sinn in das Leben der Rat- und Hilfesuchenden.


Ein Spiritueller Rückführer, sei er nun ein Druide des TAO oder auch nicht, ist immer der liebevolle Begleiter auf dem Weg zum Selbst. Dabei darf er von sich aus keinerlei eigene Vorgaben einbringen wollen. Ihm steht es nicht zu irgendeinen Druck auszuüben.


Er ist weder ein Motivator noch ein willensstarker Coach. Er ist lediglich der helfende Begleiter auf dem Weg.


Wie jemand diesen Pfad beschreiten will, muss jeder, vom möglichen Anfang bis zu irgendeinem Ende, für sich selbst entscheiden dürfen.


Entsprechend dem Motto:


„Du bist ein freies Geistiges Wesen.


Daher komm, bleib oder geh Deinen Weg.“





Stabilisierung durch Konfrontation



Stabilisierung im HIER und JETZT


Durch die Schaffung einer Ausgangsbasis über das


Konfrontieren des HIER und JETZT


wird die Person stabilisiert.


Aufgrund der Erfahrungswerte, die ich aus meiner jahrzehntelangen Arbeit mit Spirituellen Rückführungen sammeln durfte, kann ich hier mit Fug und Recht behaupten:


Die meisten Menschen leben


nicht beständig im HIER und JETZT!


Einige Menschen sind mit ihren, von einer Art Science-Fiction geprägten, Denkstrukturen allzu weit in die Zukunft vorgeprescht.


Sie haben so tatsächlich den Blick für die jeweilige Gegenwart verloren sowie für die im Hier und Jetzt notwendigen Handlungen.


Wenn diese und andere Leute nicht beginnen, per analytischem Verstand, ihren Zeitablauf korrekt zu planen, Schritt für Schritt vorzugehen, geraten sie in der Gegenwart ins Trudeln.


Dies äußert sich unter anderem tatsächlich in Störungen des Gleichgewichts sowie dem Verlust von Balance im Leben.


Ähnlich ergeht es jenen Leuten, die sich in Schein- oder Fluchtwelten verlieren.


Sie leben in vorgetäuschten Geschehnissen ohne einem tatsächlichen oder einem nur noch begrenzten oder teilweisem Bezug zur allgemein anerkannten Wirklichkeit im Denken und der daran anschließenden Realität ihrer jeweiligen Umgebung.


Verschiedene Geschehen aus Kino- und Fernsehgeschichten sowie neuerdings die vorgestalteten Computer-Spielwelten unterstützen eine solche Flucht.


So ein regelrechtes Flucht-Sucht-Verhalten kann speziell von den unbelasteten Mitmenschen beobachtet und erkannt werden.


Doch die weitaus häufigste Variante ist: Menschen sind geistig mit Anteilen ihrer Aufmerksamkeit irgendwie, irgendwo, irgendwann in der eigenen Vergangenheit hängen geblieben.


Diese Personen leben dann ein Leben, das zwar so aussieht als wäre es real die Gegenwart, in Wahrheit ist der Verlauf ihres jetzigen Lebens lediglich, das aus abgewandelten Ähnlichkeiten wiederholt zusammengesetzte, mittlerweile vergangene Geschehnis.


Sie erleben ihr Lebenstrauma aus den festgefahrenen Fortführungen eines oder mehrerer alter, sehr alter Geschichten.


Das jetzige Leben ist somit eine Zusammensetzung von schon einmal erlebten Ereignissen, nur mit einem neuen Anstrich.


Genauso befinden sich Personen nicht im vollständigen HIER und JETZT, wenn zu viel schwerwiegend Unerledigtes auf ihrem Lebensweg liegen geblieben ist (sowohl aus diesem Leben als auch aus vergangenen Lebensabschnitten).


Diese unerledigten Handlungen sowie auch kommunikative Defizite, nicht völlig besprochene Problematiken, türmen sich geradezu über ihnen auf und drücken sie regelrecht nieder. Auch überladene Schreibtische zeugen davon.


Ihre energetischen Aufmerksamkeitsanteile hängen intensiv belastend, sowohl bewusst als auch nicht bewusst, in alten Geschehnissen fest.


Schweres Denken (ähnlich dem bronzenen Bildnis „Der Denker“, des Bildhauers Auguste Rodin) lähmt solche Leute, ohne dass diese selbst wissen woraus ihr derzeitiges Handeln resultiert.


Solche Denkweisen machen Menschen entweder sehr, sehr langsam und übervorsichtig oder extrem hektisch und ungeduldig, weil sie vor ihren dauernd bedrängenden, eine Lösung fordernden Gedanken fliehen wollen.


Durch die Stabilisierungsübungen zur kommunikativen Konfrontation wird ein gangbarer Weg zur Übereinstimmung mit der „Realwelt“ bereitet, wie immer diese auch tatsächlich aussehen mag.


Die Übung ist einfach eine bewusst gemachte, letztendlich angenehme Begegnung mit dem HIER und JETZT.


Ausgeführt wird sie durch das Gegenüberstehen oder das Gegenübersitzen, erst einmal mit der unmittelbaren Umgebung, dem mehr und mehr bewusst werdenden Hier und Jetzt, und dann mit einer anderen Person.


Diese Übungen führen Stück für Stück aus den verschiedenen, gedanklichen Fehlkonstruktionen heraus.


Sowohl die Welt des physisch Realen als auch die des geistig Wirklichen ist für jedermann zumindest ein wenig oder vielleicht sogar völlig anders.


Diese Welten bestehen nämlich aus ungeheuer vielen Betrachtungsmöglichkeiten.


Diese verschiedenen Betrachtungen bestimmen nicht nur unser Leben > sie sind unser Leben.


Wir halten die Anschauungen aus verschiedenen Gesichtspunkten heraus, für unsere felsenfeste, unabänderliche Wirklichkeit die zu den Realitäten gestaltet geworden sind.


Dabei kann in Wahrheit jeglicher räumliche oder ebenso zeitliche Stellungswechsel auch die Betrachtungen dazu ändern.


Die Wirklichkeit wandelt sich, bei jeder auch nur geringfügigen Veränderung bei den Gesichtspunkten.


Jedes neuerliche Anschauen der Umwelt oder des jeweiligen Gegenüber bringt nämlich andere Wahrnehmungen und Erkenntnisse.


Und schon lösen sich die bis dahin festgefahrenen Dogmen und Glaubenssätze oder dergleichen in Wohlgefallen auf.


Die Anschauungen bei der Realität beziehungsweise die Betrachtungsweisen zur Realität wandeln sich teilweise enorm.


Hierbei spielen die, aus dem jeweiligen, geistigen Kosmos heraus wirksamen Wirklichkeiten eine besondere Rolle.


Die katholische Kirche des Mittelalters bietet für diese Wandlungsfähigkeit oder Wandlungsnotwendigkeit ein höchst anschauliches Beispiel: Das paradoxe Weltbild einer flachen Erde, als Mittelpunkt des damals vorgestellten Kosmos, hat sich mit dem Erkennen neuer Wissensbestandteile völlig verändert, regelrecht aufgelöst.


Zur Verdeutlichung, was Betrachtungen bewirken können, hier zwei Beispiele:


1) Wie fängt man Fische am Äquator?


In Afrika, unmittelbar am Äquator, hat man eine faszinierende Methode zum Fangen von Fischen entwickelt:


Die Männer fahren mit Booten auf den See hinaus. Zwischen je zwei Booten werden Seile gespannt. An denen hängen kurze Holzpflöcke, die nicht ins Wasser hineinreichen dürfen.


Gemächlich rudern die Fischer nun in Richtung Ufer. Sie treiben die Fische dabei vor sich her.


Im seichten Wasser des Strandes stehen die Frauen mit Körben und sammeln die anlandenden Fische einfach ein.


Was ist nun der Trick dabei? Ganz einfach! Das Licht der Sonne scheint am Äquator senkrecht auf die Erde, so auch aufs Wasser.


Die Pflöcke werfen dadurch lange Schatten ins Wasser hinein. Sie wirken für die Fische dort wie Gitterstäbe.


Vor dieser sich nähernden Gitterwand nehmen die Tierchen panisch Reißaus. Damit schwimmen sie in die Falle, der sie bereits erwartenden Körbe.


2) Das offene Gefängnis!


Im Mittelalter wurde ein Mann völlig zu unrecht angeklagt und dazu verurteilt im Kerker zu schmachten.


Dieser arme Tropf war so verunsichert und von aller Welt enttäuscht, dass er sich in sein Loch verkroch.


Dort im Kerker versank er in Selbstmitleid und verdammte sich selbst zu Unfähigkeit und Untätigkeit.


Die Wärter brachten ihm regelmäßig Essen und Trinken. Sie bewachten und behüteten ihn freundlich, weil auch sie von seiner Unschuld überzeugt waren.


Es vergingen Jahre um Jahre, in denen sich der Gefangene demütig seinem Schicksal ergab.


Nach langer, allzu langer Zeit geschah es, dass das politische System gestürzt wurde, das einstmals „(Un)Recht“ gesprochen hatte. Eine Zeit ohne jede Obrigkeit folgte.


So kam eines Tages einer der ehemaligen Wärter zu dem armseligen Opfer, er sprach:


„Lieber Mann, wir haben Dich nun viele Jahre am Leben erhalten. Wir ahnten das Unrecht, das man Dir angetan hat und hatten Mitleid mit Dir. Jetzt frage ich Dich: Warum hast Du nicht ein einziges Mal versucht die Türe Deines Gefängnisses zu öffnen? Wir hatten sie von Anfang an nicht abgeschlossen. Du hättest also jederzeit gehen können!“


*****


So oder so ähnlich ergeht es auch vielen von uns oftmals, in den Fallen und Gefängnissen unseres Lebens, mit den eigenen Betrachtungen und Glaubenssätzen.


Unsere eigene Vorstellung, das eigene Gewissen, die eigene Betrachtung hält die Falle aufrecht.


Es scheint sogar irgendwie zu unserer eigenen Verantwortung geworden zu sein, die Falle selbst dauerhaft scharf zu halten.


Wir müssten oftmals nur lernen, uns einfach klar darüber werden, die Schatten der Gitter sowie anscheinend verschlossener Türen bewusst zu konfrontieren.


Wir müssen per Ego (dem gesunden Ich) und dem verstandesmässigen Denken, nur stark und stabil genug sein, damit wir entweder hindurch schwimmen, um auf diese Art und Weise der vorgetäuschten Falle zu entgehen.


Oder wir müssen uns einfach selbstbewusst erheben, die Türen dann mit Leichtigkeit öffnen und in die Freiheit hinausgehen.


Das Leben, unser eigenes ebenso wie das der anderen, besteht aus unglaublich vielen solcher Betrachtungen.


So wie wir diese Welt anschauen, so stellt sie sich für uns tatsächlich dar, das ist dann unsere eigene Wirklichkeit.


Wir, sowohl jeder einzelne für sich als auch alle miteinander, sind schlussendlich diejenigen, die der uns umgebenden Welt ihren angeblich so dauerhaften Stempel aufdrücken.


Jegliche Emotion entsteht und wird aufrecht erhalten, aus bewussten oder nicht bewussten Betrachtungsweisen.


Ob Trauer, Angst, Schmerz, Wut, Langeweile oder Konservatismus, sogar die Begeisterung sind von uns selbst erschaffen.


Ändern sich die Betrachtungen, so verändert sich auch jegliche Emotion: Trauer vergeht, Angst löst sich auf, Schmerz verliert seinen Schrecken, Wut verfliegt, die Langeweile wird zur Neugier und die Emotionen steigen weiter auf, über den Konservatismus hinauf zur Begeisterung - das Leben insgesamt ändert sich.


Erst der bewusst gemachte Umgang mit all diesen Anschauungen und Betrachtungen lässt uns im Leben vollständig stabil sein.


Das HIER und JETZT offenbart sich uns erst dann in seiner Gesamtheit, wenn wir bereit sind genau hinzuschauen.


Häufig werden wir allerdings leider in unserem modernen Dasein zu Opfern gruppendynamischer Prozesse gemacht.


Sind es denn nur der wilde Herdentrieb oder lediglich die eigene Bequemlichkeit, die uns den Verführern auf den Leim gehen lassen?


Genau die mitläuferischen Denkweisen ohne Konfrontationsbereitschaft haben sich die Diktatoren des letzten Jahrhunderts zu Nutze gemacht, um uns in ihre wahnwitzigen Kriege zu verstricken.


Auch die modernen Experten für Propaganda und für das Marketing und ebenso Politiker der Neuzeit, versuchen uns (es gelingt leider zu oft) mit dieser hohlköpfigen Gruppendynamik zu versklaven.


Deshalb hier ein weiteres Beispiel für mangelhafte Konfrontationsbereitschaft:


Lemminge


Diese putzigen, kleinen Wühlmäuse haben eine verhängnisvolle Gewohnheit: In Jahren besonders starker Vermehrung begeben sich viele Tausend Tiere im Frühjahr, aber auch im Spätsommer auf eine Wanderung und kommen dabei oftmals an die Küsten.


Dabei stürzen viele von den Klippen hinunter. Diesen Sturz überlebt kaum eines der Tiere.


Auf einer dieser Wanderungen gingen zwei Lemminge nebeneinander und einer fragte seinen Nachbarn: "Wohin geht unser Weg eigentlich?" "Das weiß ich nicht. Doch die da vorne werden es schon wissen.", war die Antwort.


Nach einer ganzen Weile fragte der Neugierige wieder: "Und wer sind die da vorne?" "Das weiß ich nicht. Doch sie werden uns schon richtig führen, denn sie gehen ja vorne und haben einen wesentlich besseren Überblick. Sie wissen schon, was sie tun.".


Viele Kilometer gingen sie schweigend nebeneinander, doch dann kam erneut eine Frage: "Was ist aber, wenn sie uns nun doch falsch führen und wir alle verderben?"


"Was hast Du eigentlich? Wenn viele Tausend Lemminge denselben Weg gehen, kann es nicht verkehrt sein! Und der Weg ist so schön breit und bequem. Du wirst schon sehen, dass wir bald neue Futterplätze und das vollkommene Glück finden und überall herrscht dann Frieden. Sei jetzt endlich still und geh weiter!"


Doch schon bald kamen sie ans Meer und die ersten Lemminge stürzten die Felsen hinab und zerschmetterten unten. "Siehst Du, ich habe ja gleich so etwas Schreckliches befürchtet. Wer kann uns jetzt noch retten?"


"Was willst Du eigentlich? Sieh, wir können jetzt sogar schon fliegen. Ist das nicht ein großer Fortschritt?!" Und ... er stürzte sich begeistert in den Abgrund.


Fabel von Uwe Linke





Konfrontation bewirkt bewusstes Sein



„Wie alt man ist, merkt man


an dem Grad des Missbehagens,


das einem die Konfrontation mit neuen Ideen bereitet.“


Ludwig A. Feuerbach


Entsprechend der Definition aus einem Bedeutungswörterbuch (wie Duden oder Wahrig oder ...) ist das Konfrontieren ein „Gegenüberstehen“. Ursprünglich also erst einmal schlicht und einfach:


Das Gegenüberstehen - ohne notwendigerweise Konflikte hervorzurufen, ohne einander die Schädel einschlagen zu wollen oder zu sollen oder auch nur in ellenlange, rechthaberische Diskussionen oder Streitgespräche verfallen zu müssen.


Wenn wir heutzutage dieses Wort “konfrontieren” hören, verbinden wir leider oft etwas derart Gewalttätiges beziehungsweise Unangenehmes damit.


Eine Konfrontation hat jedoch nicht irgendetwas mit so einem negativen Reflex oder einer Reaktion auf etwas oder jemanden zu tun, sondern sie ist gleichermaßen von Vernunft geprägt und deshalb hier vorrangig:


Bequemes Gegenüber-Stehen oder -Sitzen


zu belebter sowie unbelebter Umgebung.


So lautet denn auch die Anweisung für den Übenden:


“Konfrontiere Dich und Deine Umgebung.


Ohne irgendetwas zu bewerten


oder irgendwie abzuwerten.”


Aus Erfahrung wissen wir: Wir finden selten die wirklich “ideale” Umgebung zum Üben. Das Bildnis einer solchen, idealen Umgebung macht sich sowieso jeder selbst.


Dieses ist dann aus unserem Betrachtungsfundus heraus kaum zu realisieren. Deshalb nehmen wir besser mit dem Vorlieb, was gerade unsere Umgebung ist.


In unserem derzeitig geistigen Zustand, hauptsächlich der westlichen Prägung, versuchen wir sowieso immer irgendeine Veränderung herbeizuführen, die Natur oder das Dasein zu bezwingen, anstatt die Dinge so zu nehmen wie sie gerade sind.


Nimm deshalb Deine Umgebung wie sie hier und jetzt gerade ist, wie Du diese gerade vorfindest, mit allen Störfaktoren und Unzulänglichkeiten.


Wir üben genau in diesem Umfeld das Konfrontieren, üben im totalen HIER und JETZT, also in eben dieser völlig „unzulänglichen“ Gegenwart von Materie, Energie, Raum und Zeit, also auch allen Mineralien, Pflanzen, Tieren oder Menschen.


Wir konfrontieren mit allen Sinnen, die Geräusche, die Gegenstände, die Farben und Formen, Räume, den Zeitablauf und vor allem die Tiere sowie die Personen - in der speziellen, später geplanten Übungssituation besonders die gegenüber sitzende Person.


Bei dieser Art des Übens wächst die Akzeptanz für alle verschiedenen Faktoren der Umgebung.


Das Denken des eigenen Kosmos, die Dinge des physikalischen Universum und alle Wesenheiten werden einfach so genommen wie sie gerade sind.


Mit der wachsenden Fähigkeit zum Akzeptieren, ohne jegliche Bewertung und ohne Abwertung, wächst zugleich die Fähigkeit zur bewussten Wahrnehmung, im Sinne von: Als wahr annehmen können und wollen.


Kritische Stimmen behaupten hier: “Wenn ich mehr wahrnehme, muss ich doch noch mehr konfrontieren.


Je mehr ich also erkenne, umso schwieriger wird auch das Konfrontieren. Meine Weltsicht wird doch dadurch noch komplizierter.”


Weit gefehlt! Die Erfahrung hat mir gezeigt: Mit der zunehmenden Fähigkeit zu erhöhter Wahrnehmung vermindert sich der innerliche Drang zu Bewertung und Abwertung.


Damit wird die Akzeptanz der universalen Gegebenheiten einfacher. Es kann viel mehr konfrontiert werden, in einem weiter gespannten Rahmen.


Mit dem Werkzeug der Konfrontationsübungen wachsen wir mehr und mehr über uns selbst hinaus.


Es werden Umgebungen akzeptiert in denen wir einfach nichts, absolut nichts ausgrenzen, denn eben dies würden Bewerten sowie Abwerten bedeuten.


Die Dinge und die Lebewesen werden einfach so genommen wie sie gerade sind. Sogar die Gegenstände, Pflanzen, Tiere oder Mitmenschen, gegen die zuvor starke Abneigungen bestanden, erscheinen plötzlich annehmbar und gehen nicht mehr „auf die Nerven“.


Konfrontieren heißt hierbei ganz einfach: Bequem begegnen und gegenüberstehen (bzw. -sitzen) zu können, ohne zurückzuweichen, ohne zu wanken oder hineingezogen zu werden.


Solche Konfrontationsübungen stabilisieren die Personen sowohl emotional als auch mental und sogar psychosomatisch.


Auch im eigenen Körper werden also bei den Übungen wahrhaftig zuerst die unterschiedlichsten Phänomene hervorgerufen, dann durchlaufen und schließlich energetisch abgeflacht.


Die Dramatiken von Emotionen und Geschehnissen verlieren sowohl ihr wirkliches als auch ihr vorgebliches, vielleicht sogar nur vorgetäuschtes Gefahrenpotenzial.


Reaktionen darauf können jetzt erst per Verstand analysiert und anschließend rationaler getroffen werden.


Auch die Gefühle wie Trauer, Ängste, Schmerzen oder Wut werden im Verlaufe der Übungssituation bewusst gemacht.


Sie wirken dadurch, alleine schon durch die totale Bewusstwerdung, weniger belastend.


Dabei sollen diese Gefühlsregungen, also auch die noch niederen Emotionen, keineswegs verloren gehen.


Zu gegebener Zeit könnten selbst solche Gefühle noch sinnvoll sein und beim Erleben des Lebens gebraucht werden. Wir müssen lediglich lernen wie die Emotionen kontrollierbar sind.


Ein Aufstieg auf der nach oben geöffneten Skala der Emotionen, zu den höheren emotionalen Zuständen wie zu Langeweile, Konservatismus oder zu tatkräftiger Begeisterung sowie zu heiterer Gelassenheit (noch viel weiter oben), gelingt mit den Konfrontationsübungen leichter. Der Pfad stabilisiert sich zusehends.


Was als „Positives Denken“ bezeichnet wird, hat in diesem Zusammenhang eine erlebbare, real erreichbare Grundlage und sogar einen nachvollziehbaren Weg.


Die jeweiligen Übungen des mentalen, kommunikativen Konfrontierens sollen immer, wirklich immer, bis zu einem guten Punkt gebracht werden.


Sie sollen beim Erreichen genau dieses Punktes ohne jede Anstrengung durchführbar sein. Die Übungssequenzen sollen geradezu wie von selbst geschehen.


Die bis zur Übung mitgebrachten Anspannungen, sowohl geistiger als auch körperlicher Natur, verringern das leichte und einfache Konfrontationsvermögen.


Die auftretenden, energetischen Verspannungen im menschlich normalen Körpersystem werden bei den Übungen bewusst gemacht, gelockert und schließlich gelöst.


Da bei den, auf Gradienten (Stufen) durchgeführten, Konfrontationsübungen auch das eigene Körpersystem konfrontiert wird, verändert sich ganz nebenbei auch die Einstellung zu diesem.


Findest Du Dich schön oder hässlich, dick oder dünn, klein oder groß, nett oder nicht nett, unscheinbar oder interessant?


Erinnere Dich nochmals an die Anweisung:


“… . Ohne irgendetwas zu bewerten


oder irgendwie abzuwerten.”


Durch die Konfrontationsübungen lösen wir uns, so ganz nebenbei, von der überhöhten Wichtigkeit, bei der Vorstellung zu unserem körperlichen Dasein.


Dies scheint leicht gesagt doch schwer getan. Aber keine Sorge, mit fortschreitendem Training, von Übung zu Übung wird jedem die Erkenntnis gelingen:


„Ich bin nicht mein Körper!“


Daraus ergibt sich die faszinierende Möglichkeit zum tatsächlichen Erleben, wie es sich wohl „anfühlt“ und was es heißt, ein Stück weit aus dem eigenen Körper draußen zu sein.


Dieser gangbare Weg, hin zum bewussten Loslassen des schweren Körperlichen ist wirklich erstrebenswert. Der Pfad führt jedenfalls weiter, als sich so mancher jetzt noch vorstellen kann.


Hierbei spreche ich übrigens weder vom Sterben noch von Nahtod-Erfahrungen oder etwas Ähnlichem.
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